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Lange Zeit diente die Geldvermögens-
bildung der österreichischen privaten 
Haushalte (im Folgenden auch Haushalte 
genannt) in erster Linie dem Ansparen 
für langlebige Konsumgüter. Sparen für 
den Konsum in der Zeit nach dem 
 Erwerbsleben spielte bei der Vermögens-
bildung nur eine untergeordnete Rolle, 
weil die gesetzliche Pensionsversiche-
rung den Lebensstandard in hohem 
Ausmaß garantieren konnte. Bedeu-
tende Geldvermögensbestände (mehr 
als das Äquivalent von einem Jahresnetto-
tende Geldvermögensbestände (mehr 
als das Äquivalent von einem Jahresnetto-
tende Geldvermögensbestände (mehr 

einkommen) wurden deshalb im Lauf 
des Erwerbslebens eher selten ange-
spart. Das Ansparen größerer Geldver-
mögenswerte diente und dient auch 
weiterhin vor allem dem Erwerb von 
Immobilienvermögen, da in Österreich 
dafür zumindest ein substanzieller Teil 
an Eigenmitteln notwendig ist. Immo-
bilienvermögen – sofern erworben 
oder ererbt – dominiert die Portfolios 
der meisten Haushalte. Insgesamt halten 
die privaten Haushalte in Österreich 
der meisten Haushalte. Insgesamt halten 
die privaten Haushalte in Österreich 
der meisten Haushalte. Insgesamt halten 

rund das Doppelte an Immobilienver-
mögen als an Geldvermögen. Auch für 
das Vermögenseinkommen ist Immobi-
lienvermögen insgesamt weit bedeuten-
der als Geldvermögen. Statistisch ist es 
allerdings schwer zu erfassen. Neben 
Mieteinnahmen aus Vermietung und 
Verpachtung müssen auch sogenannte 
imputierte Renten – das heißt Einkom-
men durch selbst genutztes Wohneigen-

tum und die damit einhergehende 
 Mietersparnis – als Erträge aus Immo-
bilienvermögen gerechnet werden. 
Diese sind für private Haushalte oftmals 
weitaus bedeutender als Einnahmen aus 
Geldvermögen, wie etwa Zinsen, Divi-
denden oder Ausschüttungen. Der 
Wert typischer selbst genutzter Wohn-
immobilien beläuft sich auf mehrere 
Jahreseinkommen. 

Infolge sinkender Ersatzquoten der 
gesetzlichen Pensionsversicherung und 
steigender Wohneigentumsquoten ist 
künftig mit einer weiter wachsenden 
Bedeutung des Vermögens privater 
Haushalte zu rechnen.

Spätestens mit Einführung der 
staatlich geförderten privaten Alters-
vorsorge kam es zu einer Abkehr von 
der Konzeption der gesetzlichen Pension 
als eine den Lebensstandard sichernde 
Einkommensquelle. Es wurde zu einem 
wirtschaftspolitischen Ziel, dass Privat-
personen ihre Vermögensbildung lang-
fristig ausrichten und neben dem 
 gesetzlichen Pensionssystem vermehrt 
selbst Altersvorsorge betreiben. Grund-
sätzlich sieht man den einzelnen Ver-
mögensbeständen (Geldvermögen oder 
Immobilien) aber nicht an, zu welchem 
Zweck sie gebildet werden. So können 
Immobilien liquidiert werden und zur 
Altersvorsorge dienen. Auch Spar bücher 
oder andere Sparformen, die nicht ge-
nerell der Altersvorsorge dienen, kön-
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nen dafür herangezogen werden. Um-
gekehrt können auch Finanzprodukte, 
die unter dem Titel Altersvorsorge ver-
kauft werden, letztlich für einen ande-
ren Zweck genutzt werden. Die zuneh-
mende Verlagerung von einer mehr 
oder weniger umfassenden ersten Säule 
der staatlichen Einkommenssicherung 
im Alter zu einer Mischung aus staatli-
cher Grundversorgung und privater 
Zusatzvorsorge bringt jedenfalls neue 
Risiken und für die Wissenschaft statis-
tische Probleme und neue Fragestellun-
gen mit sich.

Der euroraumweite HFCS2 zielt vor 
allem auf eine Erhebung einer umfas-
senden Haushaltsbilanz ab. Das gesamte 
Vermögen und alle Verbindlichkeiten 
der Haushalte sollen erfasst werden, 
um das Nettovermögen der Haushalte 
bestimmen und deren Portfoliostruk-
turen analysieren zu können. Das Ver-
mögen umfasst dabei das gesamte Geld- 
und Immobilienvermögen der Haus-
halte, unabhängig von dessen Funktion 
für den Haushalt und unabhängig vom 
Zweck der Akkumulation. Personen in 
Ländern mit Pensionssystemen, die 
eine niedrigere Ersatzquote der gesetz-
lichen Pensionsversicherung aufweisen, 
haben einen stärkeren Anreiz Vermögen 
zum Zweck der Altersvorsorge zu 
akkumulieren. Ebenso können inner-
halb eines Landes Personen unter-
schiedlich in das gesetzliche Pensions-
system eingebunden sein und aus 
 diesem Grund eine unterschiedliche 
Akkumulation von Vermögen zur 
 Altersvorsorge anstreben. Andererseits 
unterscheiden sich gesetzliche Pensions-
ansprüche auf eine staatliche Pension in 
vieler Hinsicht von privatem Vermögen 
zur Altersvorsorge. 

Im Konzept eines erweiterten Ver-
mögens (Augmented Wealth) zählen 
neben dem Nettovermögen (Geld- und 

Sachvermögen minus Verschuldung) 
auch die Pensionsansprüche zum Ver-
mögen. Neben dem materiellen Ver-
mögen übernimmt das soziale Siche-
rungssystem teilweise Vermögensfunk-
tionen, insbesondere die Absicherung 
bei Krankheit, Arbeitslosigkeit, Invali-
dität und im Alter. Gesetzliche, be-
triebliche und private Anwartschaften 
an Alterssicherungssysteme stellen er-
hebliche Vermögensbestände dar. Öko-
an Alterssicherungssysteme stellen er-
hebliche Vermögensbestände dar. Öko-
an Alterssicherungssysteme stellen er-

nomische Analysen haben dies bislang 
aus Datengründen kaum berücksichti-
gen können.

Der HFCS wird einen eigenen 
 Fragenabschnitt zur Altersvorsorge be-
inhalten. Einerseits gibt es standardi-
sierte Fragen im sogenannten Core-
Fragebogen, die in allen Ländern des 
Euroraums in gleicher Weise gestellt 
werden. Andererseits müssen die  Fragen 
den länderspezifischen Gegebenheiten 
angepasst werden, um das Vermögen 
zur Altersvorsorge richtig und mög-
lichst umfassend erfassen zu können. 
Eine akkurate Erfassung, insbesondere 
des aktuellen Pensionsanspruchs der 
Haushalte in Bezug auf das gesetzliche 
Pensionssystem, ist in den meisten Län-
dern nicht möglich und bleibt wahr-
scheinlich auf absehbare Zeit unerreich-
bar. Dennoch wird versucht, sowohl 
die private Altersvorsorge als auch eine 
mögliche betriebliche Altersvorsorge 
zu erfassen und in Bezug auf die 
 gesetzliche Altersvorsorge zumindest 
eine Schätzung der Ansprüche zu er-
möglichen. 

Kapitel 1 beschäftigt sich mit kon-
zeptuellen Fragen und der Bedeutung 
der Pensionsvermögen. In Kapitel 2 
wird die Erfassung des Pensionsvermö-
gens im HFCS besprochen. Kapitel 3 
liefert Schlussfolgerungen in Bezug auf 
die Möglichkeiten und Grenzen von zu-
künftigen Analysen anhand des Alters-

2 Detaillierte Informationen zum HFCS in Österreich sind auf www.hfcs.at abrufbar.
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vorsorge- und Pensionsabschnitts des 
HFCS.

1  Bedeutung von 
Pensions vermögen

In Österreich ist das öffentliche Pen-
sionssystem das wichtigste Instrument 
der ökonomischen Absicherung im 
 Alter. Rund 90% der Pensionsleistun-
gen stammen aus der gesetzlichen Pen-
sionsversicherung. Diese ist eine Pflicht-
versicherung für alle Erwerbs tätigen. 
Die Pensionsversicherung folgt dem 
Prinzip der Lebensstandardsicherung. 
Von dem im Erwerbsleben erreichten 
Lebensstandard in Form von Erwerbs-
einkommen können – abhängig von 
den erworbenen Versicherungszeiten 
und dem Pensionsantrittsalter – maxi-
mal 80% als Erstpension in den Ruhe-
stand mitgenommen werden. Durch 
das Lebensstandardprinzip werden un-
gleiche Erwerbseinkommen und Er-
werbsverläufe im Alterssicherungssys-
tem tendenziell fortgeschrieben. Die 
Ausgleichszulage dient als Mindest-
sicherungselement. Die Lohnsteuersta-
tistik bietet ein umfassendes Bild der 
Verteilung der Alterseinkommen. Die 
Daten aus der Sozialversicherung be-
rücksichtigen ausschließlich Pensionen 
in der gesetzlichen Pensionsversiche-
rung, die jedoch durch die Höchstbei-
tragsgrundlage gedeckelt sind. Die 
Höchstbeitragsgrundlage beträgt im 
Jahr 2010 (monatlich) 4.110 EUR.

In der Pensionsversicherung der 
Unselbstständigen bezieht ein Achtel 
der Alterspensionisten auch Einkom-
men aus Betriebspensionen. Der Anteil 
der Anwartschaftsberechtigten in einer 
betrieblichen Altersvorsorge liegt gegen-
wärtig bei einem knappen Drittel, 
 wobei die niedrigen Beitragssätze nied-
rige Betriebspensionen erwarten lassen 
(Url, 2009). 

Personenbezogene Daten und auch 
die Geldleistungen an Beamte in Ruhe 

finden sich nur in der Lohnsteuerstatis-
tik. Hier sind auch Einkünfte aus 
 Privatpensionen oder sonstige lohn-
steuerpflichtige Einkommen an Pensio-
nisten erfasst. Insgesamt bewirken 
die Einkommensunterschiede zwischen 
dem privaten und dem öffentlichen Sek-
tor sowie die unterschiedlichen Prinzi-
pien der Alterssicherung (z. B. mit und 
ohne Höchstbeitragsgrundlage) ein stark 
differierendes Sicherungsniveau im Alter. 
Die durchschnittliche Höhe der Alters-
leistung an Beamte betrug im Jahr 
2008 brutto 2.240 EUR (Männer) bzw. 
1.860 EUR (Frauen) im Monat (zwölf-
mal), in der gesetzlichen Pensionsversi-
cherung hatten Männer einen durch-
schnittlichen monatlichen Pensionsbe-
zug von 1.300 EUR und Frauen von 
920 EUR (Leoni et al., 2010).

1.1 Ökonomische Bedeutung 

Martin Feldstein hatte bereits im Jahr 
1974 die Bedeutung von Sozialversiche-
rungsvermögen für das Sparverhalten 
und die Wahl des Pensionsantrittszeit-
punkts hervorgehoben. Die Messung 
des Pensionsvermögens erscheint jeden-
falls wichtig, um Fragen zu den ökono-
mischen Anreizen zum Arbeitsangebot 
und zur Pensionierung klären zu kön-
nen. Die primäre Funktion von Sparen, 
das Verschieben von Konsum über die 
Zeit, wird durch ein institutionalisier-
tes System, das einen Transfer über die 
Zeit verpflichtend organisiert, ent-
scheidend beeinflusst. Während in 
manchen Ländern private Haushalte 
für die Bildung und Gesundheit viel an 
privatem Vermögen ansparen oder aber 
zu diesem Zweck Kredite aufnehmen, 
existiert privates Sparen zur Gesund-
heitsvorsorge oder zu Bildungszwecken 
in Österreich (noch) nicht. Würde Bil-
heitsvorsorge oder zu Bildungszwecken 
in Österreich (noch) nicht. Würde Bil-
heitsvorsorge oder zu Bildungszwecken 

dung oder Gesundheit vorrangig privat 
organisiert und finanziert werden, 
wäre aller Wahrscheinlichkeit nach 
auch entsprechendes Sparverhalten zu 
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beobachten. Dies gilt auch für die 
 Altersvorsorge. Je stärker die gesetzli-
che Pensionsvorsorge reduziert wird, 
das heißt, je niedriger die Ersatzquote 
ausfällt, desto stärker werden Menschen 
private Altersvorsorge betreiben. Dabei 
spielen vor allem Erwartungen (insbe-
sondere Befürchtungen) eine große 
Rolle. So ist für das Sparverhalten eines 
30-Jährigen nicht relevant, was er tat-
sächlich mit 65 Jahren an staatlicher 
Pension erhalten wird, sondern viel-
mehr, was er mit 65 Jahren voraus-
sichtlich an staatlicher Pension zu er-
halten erwartet.

In welchem Ausmaß gleichen Pen-
sionen andere Sparanstrengungen aus 
oder ergänzen diese? Sind Steuervor-
teile für private Pensionsvorsorge ein 
effektives Mittel die Sparquote zu erhö-
hen?  Die Forschungsergebnisse zu der-
artigen Fragen divergieren bislang 
(Brugiavini et al., 2005) und dies liegt 
nicht zuletzt an den unterschiedlichen 
Messungen von Pensionsvermögen und 
Vermögen aus privater Altersvorsorge.

Hinsichtlich des Volumens sind 
Pensionsanwartschaften jedenfalls be-
trächtlich. Frick und Grabka (2010) 
zeigen auf Basis von empirischen Be-
funden aus dem sozio-oekonomischen 
Panel (SOEP), dass die Anwartschaften 
aus Rente und Beamtenpensionen 
gleichmäßiger verteilt sind als andere 
Vermögenspositionen, wie Geld- und 
Sachwerte. Nach ihren Berechnungen 
beliefen sich die gesamten Renten- und 
Pensionsanwartschaften (ohne Ansprü-
che an die Hinterbliebenenversorgung) 
in Deutschland auf rund 4.600 Mrd 
EUR. Im Durchschnitt entspricht dies 
einem Betrag von 67.000 EUR für 
 jeden Erwachsenen. Zusammen mit dem 
individuellen Geld- und Sachvermögen 
von durchschnittlich 88.000 EUR 
würde sich ein erweitertes durch-
schnittliches Gesamtvermögen von über 
155.000 EUR pro Person ergeben. 

Allerdings ist unklar, ob das Einbe-
ziehen von Anwartschaften in eine Ver-
mögensdefinition überhaupt Sinn 
macht. Unbestritten ist zwar, dass 
Unterschiede in der privaten Vermö-
gensakkumulation teilweise auf unter-
schiedliche Anwartschaften zurückzu-
führen sind. Ob Anwartschaften aber 
wie anderes privates Vermögen behan-
delt werden können, ist eine weiter-
reichende – statistisch und ökonomisch 
noch ungeklärte – Frage. 

1.2  Pensionsvermögen – ein Bestand-
teil von privatem Vermögen?

Ob Pensionsvermögen – trotz seiner 
unbestrittenen Wichtigkeit – zum pri-
vaten Vermögen gezählt werden soll 
oder nicht, ist derzeit noch offen 
 (Brugiavini et al., 2005). Der hohe 
Verbreitungsgrad von Pensionsanwart-
schaften in der Bevölkerung legt eine 
Berücksichtigung dieser Komponente 
im Rahmen einer umfassenden Vermö-
gensanalyse nahe. Zu bedenken ist 
 dabei aber, dass erworbene Anwart-
schaften an Alterssicherungsleistungen, 
die ab dem Pensionsantritt gewährt 
werden, nur einen fiktiven Vermögens-
wert darstellen. Es ist z. B. nicht mög-
lich, sich das Pensionsvermögen vorzei-
tig auszahlen zu lassen. Zudem ist ein 
einfaches Addieren der Pensionswerte 
mit Geld- und Sachvermögen wenig 
sinnvoll. Geld- und Sachvermögen 
 weisen spezifische Funktionen auf, die 
von Pensionsanwartschaften weitge-
hend nicht erfüllt werden. Aus Pen-
sionsanwartschaften können weder 
(weitere) Einkommen erzielt werden, 
noch besteht eine Nutzungsfunktion 
wie bei Immobilien. Auch die Ver-
erbungsmöglichkeiten in Form von 
Hinterbliebenenrenten sind begrenzt. 
Die mit hohem Vermögen einherge-
hende Macht-, Sozialisations- und Pres-
tigefunktion ist beim Alterssicherungs-
vermögen ebenfalls nicht im selben 
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Ausmaß relevant. Eine vorzeitige Liqui-
dation der Anwartschaften, etwa zum 
Kauf einer Immobilie, sowie eine 
 Beleihung sind ausgeschlossen (Frick 
und Grabka, 2010).

Es verbleibt daher nur die Siche-
rungsfunktion des Pensionsvermögens; 
diese Funktion ist je nach sozialen 
Schichten unterschiedlich bedeutsam. 
Während sie für weniger vermögende 
Menschen  zentral ist, wird sie bei wohl-
habenden Personen bereits über die 
Einkommenskomponente gewährleistet 
und steht nicht im Zentrum der Über-
Einkommenskomponente gewährleistet 
und steht nicht im Zentrum der Über-
Einkommenskomponente gewährleistet 

legungen bei den Anlageentscheidungen. 
 Zudem ist diese Funktion beschränkt 
auf die Lebensphase nach dem Eintritt 
in den Ruhestand oder bei Erwerbsun-
fähigkeit. Unternehmer und Selbststän-
dige unterliegen im Allgemeinen nicht 
der Versicherungspflicht. Sie sorgen 
mit Geld- und Sachvermögen und ins-
besondere dem Betriebsvermögen vor.

Gegen eine Einbeziehung von Alters-
sicherungsansprüchen in das Vermögen 
kann zudem eingewandt werden, dass 
der Staat den Wert umlagefinanzierter 
Anwartschaften über Pensionsrefor-
men jederzeit ändern und der Versi-
cherte darauf keinen Einfluss nehmen 
kann.

1.3  Messprobleme bei 
 Pensions vermögen

Die Möglichkeiten zur Abschätzung 
der Höhe und Verteilung individueller 
Vermögen unter Berücksichtigung von 
Pensionsanwartschaften sind bislang 
aufgrund mangelnder Verfügbarkeit 
von Mikrodaten nicht gegeben.

Selbst auf Makroebene führen die 
unterschiedlichen Pensionssysteme ver-
schiedener Länder und die damit ver-
bundenen Anwartschaften zu Proble-
men bei der Vergleichbarkeit von Geld-
vermögensdaten des privaten Haus-
haltssektors. Auch Auswirkungen auf 
die Vergleichbarkeit von Sparquoten 

sind gegeben. Europaweit sollen bis 
zum Jahr 2014 entsprechende Pensions-
satellitenkonten in die Volkswirtschaft-
lichen Gesamtrechnungen eingeführt 
werden.

Im HFCS wird versucht, drei Typen 
der Altersvorsorge zu erheben:
– Private Altersvorsorge: Private 

Pensionsversicherungen, die vom 
Respondenten explizit als „Alters-
versorgungsplan“ (z. B. prämienbe-
günstigte Zukunftsvorsorge) ange-
geben werden. Letztlich können 
auch andere Teile des privaten Geld- 
bzw. Immobilienvermögens zur 
 Altersvorsorge verwendet werden. 
Eine scharfe Abgrenzung ist nicht 
möglich, weil sich die Intentionen 
und Lebensumstände der Indivi-
duen ändern können und werden; 

– Betriebliche Altersvorsorge;
– Anwartschaften aus dem gesetzli-

chen Pensionssystem. 
Während die private und auch die be-
triebliche Altersvorsorge vergleichs-
weise unproblematisch zu erheben sind, 
gestaltet sich eine Erhebung der gesetz-
lichen Anwartschaften als schwierig. 
Die exakte Höhe der künftigen Netto-
ersatzquote der gesetzlichen Pensions-
versicherung wird vielen Respondenten 
unbekannt sein. Das Umlageverfahren 
der gesetzlichen Pensionsversicherung 
ist so konzipiert, dass jährlich die Ein-
nahmen an die Ausgaben angepasst 
werden, mit der Folge, dass ein be-
stimmter Beitragssatz stets auch einem 
bestimmten Pensionsniveau entspricht. 
Welche Kombination aus Beitragssatz 
und Pensionsniveau z. B. in 20 Jahren 
gewählt wird, wird das Ergebnis des 
politischen Prozesses der nächsten 
Jahrzehnte sein und ist daher nicht ab-
sehbar.

Um zumindest eine grobe Einschät-
zung treffen zu können, werden im 
HFCS aber eine Reihe von Informatio-
nen erhoben. Dabei ist zu beachten, 
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dass es, um das heutige Spar- und An-
lageverhalten der Individuen erklären 
zu können, nicht relevant ist, was Men-
schen tatsächlich später an Pension be-
kommen werden. Vielmehr ist relevant, 
was sie erwarten, später zu erhalten. 
Ihre Erwartung hinsichtlich der zu-
künftigen staatlichen Pension bestimmt 
ihr gegenwärtiges Verhalten. 

Soll das Pensionsvermögen in Form 
von Anwartschaften in Verteilungsana-
lysen einbezogen werden, bedarf es 
einer möglichst genauen Schätzung der 
tatsächlichen Anwartschaft. Dies er-
weist sich als besonders schwierig. Eine 
Kombination aus Informationen aus 
dem HFCS, anderen Datenquellen und 
einer Reihe von Ad-hoc-Annahmen 
wird notwendig sein, um eine unge-
fähre Schätzung für die Anwartschaf-
ten liefern zu können. Das könnte sich 
in Zukunft jedoch ändern, wenn das 
sogenannte Pensionskonto, das die ak-
tuelle Anwartschaft ausweisen soll, 
einen höheren Verbreitungs- und Be-
kanntheitsgrad aufweisen wird. 

Ein direktes Zusammenführen von 
personenbezogenen Informationen aus 
den Befragungsdaten des HFCS und 
entsprechenden Informationen aus den 
Sozialversicherungsdaten ist weder daten-
schutzrechtlich erlaubt, noch erhebungs-
technisch möglich, da die zur Verfü-
gung stehenden Mikrodatensätze völlig 
anonymisiert sind. Eine andere Mög-
lichkeit wäre, ein statistisches  Matching 
durchzuführen (Frick und Grabka, 
2010), um derartige Anwartschaften 
für verschiedene Personengruppen im 
HFCS zu schätzen.

Mit großer Wahrscheinlichkeit 
wird im HFCS eine Vielzahl von 
 Methoden angewandt werden, um 
 Pensionsansprüche zu bewerten. Je 
nachdem, welche Fragen im HFCS 
letztlich besonders niedrige Item-Non-
Response-Raten aufweisen und welche 
externen Quellen verfügbar sind, 

könnten sich unterschiedliche Metho-
den als Best Practice erweisen. Auch 
die Koordination und Dokumentation 
innerhalb des Eurosystems wird eine 
Herausforderung sowohl bei der Daten-
produktion als auch bei der Datenana-
lyse darstellen.

Die Bewertung von bereits erwor-
benen Rentenanwartschaften erfolgt 
über Kapitalisierung. Es wird ein dis-
kontierter Gegenwartswert wiederkeh-
render künftiger Zahlungen berechnet. 
Für die Dauer der Auszahlung kann die 
durchschnittliche Lebenserwartung 
herangezogen und zusätzlich ein je nach 
Alterskohorte variierendes Pensions-
eintrittsalter von 60 bis 65 Jahren zu-
grunde gelegt werden.

Zwei Berechnungsarten für die 
Schätzwerte können unterschieden 
werden:
– Accrued-to-date-liability: Wert, den 

ein Beschäftigter erhalten würde, 
wenn er zum gegenwärtigen Zeit-
punkt aus dem Pensionssystem aus-
scheiden würde;

– Full-career-value: Wert, den eine 
Person auf Basis von Prognosen 
 hinsichtlich der zukünftigen Be-
schäftigung erhalten würde.

Im Fall des HFCS ist der Accrued-to- 
date-liability-Wert relevanter, da auch 
bei den anderen Vermögenskomponen-
ten nicht auf zukünftiges Sparen oder 
eine Kreditaufnahme geachtet wird. 

Ab dem Jahr 2014 werden die 
 Bestände und Transaktionen für alle 
Pensionsansprüche aus Firmenpensio-
nen und Sozialversicherungssystemen, 
die jeweils sowohl als Kapitaldeckungs-
verfahren als auch als Umlageverfahren 
organisiert sein können, in einer ein-
heitlichen Form im ESVG dargestellt. 
Pensionsansprüche gemäß der Accrued-
to-date-liability-Methode sind die bis zu 
einem Referenzzeitpunkt aufgelaufenen 
zukünftigen Pensionsansprüche der 
zum Referenzzeitpunkt Erwerbstätigen 
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und die zukünftigen Ansprüche der 
Pensionisten zum Referenzzeitpunkt, 
jeweils abgezinst auf den Referenzzeit-
punkt. Diese Darstellung erlaubt Aus-
sagen über die Kosten eines Pensions-
systems zu einem gewissen Zeitpunkt 
(was würde es kosten, das System zum 
Referenzzeitpunkt aufzulösen, umzu-
stellen usw.). Auf Basis dieser Darstel-
lung können allerdings keine Aussagen 
zur „Nachhaltigkeit“ (Sustainability) 
eines Pensionssystems getroffen werden.

Bislang sind in Österreich private 
eines Pensionssystems getroffen werden.

Bislang sind in Österreich private 
eines Pensionssystems getroffen werden.

und auch betriebliche Altersvorsorge 
nur von untergeordneter Bedeutung. 
Dies wird sich aller Voraussicht nach 
aber ändern. Mehrere Wellen des 
HFCS werden jedenfalls notwendig 
sein, um entsprechende Muster erken-
nen zu können. Jedenfalls wird der 
HFCS als Datenbasis zur Identifikation 
möglicher Risikogruppen, die über zu 
niedrige Altersvorsorge verfügen und da-
mit der Gefahr der Altersarmut unter-
liegen, herangezogen werden können.

1.4  Pensionsvermögen und 
Vermögensverteilung

Eine Einbeziehung des Pensionsvermö-
gens macht die Vermögensverteilung 
im Allgemeinen weniger ungleich. Dies 
liegt am hohen Verbreitungsgrad der 
Ansprüche an die Alterssicherungs-
systeme und an der Deckelung aufgrund 
der Beitragsbemessungsgrenze in der ge-
setzlichen Pensionsversicherung. Durch 
eine zusätzliche Einbeziehung der be-
trieblichen Alterssicherung wird die 
aus den Anwartschaften resultierende 
Verteilung des Pensionsvermögens im 
Allgemeinen ungleichmäßiger werden. 

Die erweiterte Vermögensmessung 
zeigt demnach eine deutlich geringere 
Ungleichheit als Analysen, die sich nur 
auf Geld- und Sachvermögen beziehen. 
Gleichwohl bleibt die Konzentration 
der Vermögen sehr hoch und die dämp-
fende Wirkung des Alterssicherungs-

vermögens dürfte – unabhängig von 
der Frage, ob eine Einbeziehung grund-
sätzlich sinnvoll ist (Abschnitt 1.2) – 
künftig an Bedeutung verlieren.

1.5  Altersvorsorge in 
internationalen Erhebungen

In allen internationalen Erhebungen 
zum Vermögen privater Haushalte, wie 
etwa dem US-amerikanischen Survey 
of Consumer Finances der Fed oder 
dem Survey of Household Income and 
Wealth der Banca d’Italia, werden zwar 
Vermögensbestände privater Haushalte 
erhoben – und damit auch Vermögen, 
das zur Altersvorsorge dient – aber ge-
setzliche Pensionsanwartschaften spie-
len im Allgemeinen keine Rolle. Versu-
che, gesetzliche Anwartschaften zum 
privaten Vermögen zu schätzen, stellen 
z. B. Frick und Grabka (2010) für 
Deutschland oder Mazzaferro und 
Toso (2005) für Italien dar. 

Als Erhebungen, die sich speziell 
mit Alter und Altersvorsorge beschäfti-
gen, sind in Europa der Survey of Health, 
Ageing and Retirement in Europe (SHARE), 
die English Longitudinal Study of Ageing 
(ELSA) sowie SAVE (Sparen und Altersvor-
sorge in Deutschland) zu nennen. 

SHARE bezieht sich auf den Gesund-SHARE bezieht sich auf den Gesund-SHARE
heitszustand, den sozioökonomischen 
Status, die Vermögensposition und die 
sozialen und familiären Beziehungen 
von Personen über 50 Jahre. Es handelt 
sich um eine länderübergreifende 
 Studie. Die English Longitudinal Study of 
Ageing (ELSA) ist eine multidisziplinäre 
Erhebung, die verschiedene Aspekte 
des Alterns abdeckt; befragt werden 
ebenfalls über 50-Jährige. SAVE ist eine 
Erhebung aus Deutschland, die sich 
vorrangig mit dem Sparverhalten und 
der Vorsorge für das Alter beschäftigt. 
Die Fragen zur Pension werden an den 
primären Respondenten und den jewei-
ligen Partner gerichtet. Die Teilnahme 
an verschiedenen Pensionssystemen 
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und die Schätzungen des Respondenten 
zum zukünftigen Vermögen werden 
vermerkt. Die Erhebung beschränkt 
sich auf durch Beitragszahlungen akku-
mulierte Ansprüche an Systeme der 
 sozialen Sicherung. Das sind im weites-
ten Sinn Ansprüche an die Systeme der 
gesetzlichen Pensionsversicherung, der 
betrieblichen Alterssicherung und der 
privaten Vorsorge.

2 Pensionsvermögen im HFCS
2.1  Der Haushalt als Untersuchungs-

einheit des HFCS

Die Darstellung und Analyse der Ver-
teilung des Privatvermögens geht im 
HFCS vom Haushalt als Beobachtungs-
einheit und Merkmalsträger aus. Für 
die das Vermögen betreffenden Vor-
gänge und Sachverhalte ist der Haus-
haltsbegriff wirtschaftswissen schaftlich 
und statistisch am ehesten sinnvoll. 
Eine Zuordnung der Haushaltsbeträge 
auf die einzelnen Mitglieder von Mehr-
personenhaushalten wäre entsprechend 
den jeweiligen eigentumsrechtlichen 
Verhältnissen prinzipiell möglich. Aber 
eine derartige formalrechtliche, perso-
nelle Zuordnung ist mit den verfügba-
ren Daten statistisch nicht durchführ-
bar und wäre letztlich nur wenig aus-
sagekräftig, denn es ist typischerweise 
der Haushalt, der als Wirtschaftsge-
meinschaft der ihm angehörenden 
Haushaltsmitglieder das Vermögen und 
seine Erträge zum großen Teil gemein-
sam nutzt. Allerdings werden es kom-
plexe Interaktionen im Haushalt sein, 
die die Verwendung des gemeinsamen 
verfügbaren Einkommens und Vermö-
gens und auch die Vermögensbildung 
durch Sparen bestimmen. 

Die Umrechnung von Vermögens-
beständen und -einkommen eines 
Haushalts auf die Haushaltsmitglieder 
ist im Gegensatz zur üblichen Äquiva-
Haushalts auf die Haushaltsmitglieder 
ist im Gegensatz zur üblichen Äquiva-
Haushalts auf die Haushaltsmitglieder 

lenzgewichtung von Haushaltseinkom-
men noch nicht erforscht. Für eine 

Reihe von Fragestellungen – z. B. für 
Genderfragen – ist dies bedauerlich.

Auch beim Haushaltsansatz zur 
Analyse der Verteilung des Privatver-
mögens, muss jedenfalls die Anzahl der 
Haushaltsmitglieder und ihr Verhältnis 
zueinander (Partner, Kinder usw.) be-
achtet werden. Die Haushaltsgröße und 
-zusammensetzung ist ein Einflussfak-
tor für die Vermögenshöhe und wird 
auch die Allokation des Vermögens in-
nerhalb des Haushalts strukturieren.

Um die private Altersvorsorge und 
auch betriebliche und staatliche An-
wartschaften bestmöglich zu erfassen, 
werden diese im HFCS trotz grund-
sätzlichem Fokus auf den Haushalt auf 
Personenebene erhoben. Da Pensions-
anwartschaften im Allgemeinen nicht 
übertragbar sind, ist diese Vorgangs-
weise auch inhaltlich angezeigt. 

2.2  Fragenprogramm zur Alters-
vorsorge im HFCS

Die Fragen zur Altersvorsorge sind für 
die befragten Personen besonders for-
dernd, da ihr Wissensstand auf diesem 
Gebiet vergleichsweise gering ist.  Vorab 
ist daher eine hohe Item-Non-Response- 
Rate zu erwarten.

Die Höhe der laufenden Zahlungen 
aus den verschiedenen Altersvorsorge-
systemen werden im HFCS bei den 
 bereits pensionierten Personen direkt 
erfragt, das heißt, der entsprechende 
Gegenwartswert dieser Anwartschaf-
ten kann bestimmt werden. Die Höhe 
der Anwartschaften für noch aktive 
Versicherte muss auf andere Weise er-
mittelt werden.

2.2.1 Private Altersvorsorge

Wie bereits erwähnt, kann jede Art von 
privatem Vermögen eines Haushalts 
letztlich zur Altersvorsorge eines der 
Haushaltsmitglieder bzw.  seiner Nach-
kommen oder Erben genutzt werden. 
Eine klare Abgrenzung ist daher nicht 



Zur Messung des Pensionsvermögens  im HFCS

STATISTIKEN Q1/11  45

möglich. Im HFCS wird das gesamte 
Vermögen (Geld- und Sachvermögen) 
des Haushalts erfasst. Wohn- und 
 weitere Immobilien sowie Fahrzeuge 
bilden den Hauptanteil des Sachver-
mögens. Auch beim Geldvermögen 
werden alle Formen, von Einlagen auf 
Girokonten, über Sparkonten, Spar-
bücher, Bausparverträge, Lebensver-
sicherungen bis zu Aktien, Anleihen 
und Fonds, aber auch direkte Unter-
nehmensbeteiligungen, erfasst.

Einige Fragen beziehen sich aber 
 direkt auf eine private Pensionsvorsorge. 
Während die anderen Teile der Haus-
haltsbilanz auf Haushaltsebene erhoben 
werden, werden diese Fragen auf Perso-
nenebene erhoben. Das bedeutet, dass 
für alle Personen, die 16 Jahre oder älter 
sind, folgende Aspekte erhoben werden:
– Manche Personen besitzen Alters-

vorsorgepläne, die sie selbst abge-
schlossen haben, wie z. B. private 
Altersvorsorgepläne. (Haben Sie/
Hat X) eine derartige Form von 
 Altersvorsorgeplan?

– Wenn Sie alle freiwilligen privaten 
Altersvorsorgepläne zusammen be-
trachten, wie viel sind diese mo-
mentan wert?

– Wie viel zahlen (Sie/Person X) mo-
natlich in diese Altersvorsorge ein?

Die Interviewer sind darauf geschult, 
den Respondenten bei Bedarf genau zu 
erklären, welche Produkte in Frage 
kommen, wie z. B. die „prämienbe-
günstigte Zukunftsvorsorge“. Wichtig 
ist auch jeweils sicherzustellen, dass es 
nicht zu Doppelnennungen (im Haus-
haltsteil) kommt, sondern dass alle 
Produkte an der dafür vorgesehenen 
Stelle erhoben werden.

2.2.2 Betriebliche Altersvorsorge
Wie bereits erwähnt, hat rund ein 
 Achtel der Pensionisten auch Einkom-
men aus einer Betriebspension und der 
Anteil der Anwartschaften in der be-

trieblichen Vorsorge wird auf knapp 
ein Drittel geschätzt (Url, 2009). Die 
betriebliche Altersvorsorge wird im 
HFCS über folgende, ebenfalls perso-
nenbezogene, Fragen erfasst:
– (Haben Sie/Hat X) Anspruch auf 

zukünftige betriebliche Pensions-
zahlungen? 

– Wie viele solcher Altersvorsorge-
pläne (haben Sie/hat [er/sie])?

– Wird ein Konto geführt? 
– Wie hoch ist der aktuelle Kontostand?
– Sind diese (oder einer dieser) Alters-

vorsorgepläne mit einem regelmä-
ßigen Bezug in der Pension/Rente 
abgeschlossen? 

Bei der Erfassung der betrieblichen 
 Altersvorsorge wird darauf abgezielt, 
einerseits die Existenz einer solchen zu 
klären und andererseits deren momen-
tanen Wert abschätzen zu können. 
Auch hier muss mit einer hohen Item-
Non-Response-Rate gerechnet werden, 
da möglicherweise die Versicherten 
nicht direkt Einblick in den aktuellen 
Kontostand der Vorsorgekasse haben. 
Unter Einbeziehung von externen 
Quellen, der Anzahl der Erwerbsjahre 
und der erhobenen Daten für jene 
 Personen, die bereits Einkommen aus 
betrieblicher Vorsorge beziehen, sollte 
aber zumindest eine rudimentäre Schät-
zung des aktuellen Werts möglich sein. 

2.2.3 Gesetzliche Altersvorsorge
Die Erhebung des Werts der Ansprü-
che auf zukünftige Pensionszahlungen 
aus dem gesetzlichen Pensionssystem 
gestaltet sich – wie in Abschnitt 1.3 er-
wähnt – am schwierigsten. Im HFCS 
wird versucht, eine Vielzahl von Infor-
mationen zu erheben, die zumindest 
eine ungefähre Schätzung der Anwart-
schaften ermöglichen sollen. 
– (Haben Sie/Hat [er/sie]) Anspruch 

auf zukünftige gesetzliche Pensions-
zahlungen, die derzeit noch nicht 
bezogen werden?



Zur Messung des Pensionsvermögens  im HFCS

46  STATISTIKEN Q1/11

– Wie viele solcher Altersvorsorge-
pläne aus staatlichen Mitteln und/
oder von Sozialversicherungsträ-
gern (haben Sie/hat [er/sie])?

– Was denken Sie, wie viel Prozent 
Ihres letzten Einkommens wird 
diese Pension ausmachen, wenn Sie 
die staatliche Pension das erste Mal 
beziehen werden?

– Wie viele Jahre (zahlen Sie/zahlt 
[er/sie]) insgesamt schon in die 
 öffentliche Altersvorsorge ein?

Weitere Informationen im HFCS, die 
von Relevanz für eine Schätzung der 
Anwartschaften sein werden, sind:
– Anzahl der Jahre in Beschäftigung 

seit dem 16. Lebensjahr;
– Erwartetes Lebensalter zum Zeit-

punkt der Pensionierung;
– Arbeitseinkommen.

3 Schlussbemerkungen

Der HFCS wird keinesfalls eine ideale 
Datenquelle für eine integrierte Ana-
lyse privater, betrieblicher und gesetz-
licher Altersvorsorge darstellen. Eine 
derartige Datenquelle zu erstellen, ist 
datenschutzrechtlich derzeit auch nicht 
möglich. Zudem sind die zur Verfü-
gung stehenden Mikrodatensätze völlig 
anonymisiert. Und selbst wenn die Er-
stellung einer solchen Datenquelle 
rechtlich und technisch möglich wäre, 
wären Anwartschaften nicht exakt zu 
berechnen, da sie letztlich von der 
 zukünftigen wirtschaftlichen Entwick-
lung, der Entwicklung der Anzahl der 
Erwerbstätigen und von politischen 
Entscheidungen abhängen. Der HFCS 
wird für Österreich die erste Daten-
Entscheidungen abhängen. Der HFCS 
wird für Österreich die erste Daten-
Entscheidungen abhängen. Der HFCS 

quelle auf Mikroebene sein, die 
eine Berechnung des Nettovermögens 
(Sach- und Geldvermögen minus Ver-
bindlichkeiten) ermöglicht. Neben die-
sem Haushaltsvermögen, das auch zur 
Altersvorsorge herangezogen werden 

kann, werden zudem auf Personen-
ebene auch noch private Altersvorsor-
gepläne (wie die prämienbegünstigte 
Zukunftsvorsorge) erhoben. Auch eine 
ungefähre Schätzung von betrieblicher 
Altersvorsorge und Anwartschaften 
über die gesetzliche Altersvorsorge wird 
auf Personenebene möglich sein. 

Auch wenn es sich dabei um Schät-
zungen handeln wird, werden dennoch 
Hinweise – insbesondere auf Ebene der 
Erwartungen – auf die tatsächlichen 
Anwartschaften geliefert. Auch jene 
aggregierten Werte, die künftig in
der Volks wirtschaftlichen Gesamtrech-
nung inkludiert sein werden, müssen 
– auf ähnliche Weise – geschätzt wer-
den (Abschnitt 1.3).

Die Schwierigkeiten bei der Mes-
sung des Vermögens zur Altersvorsorge 
– vor allem bei den gesetzlichen An-
wartschaften – konzentrieren sich vor 
allem auf die institutionellen Unter-
schiede der Pensionssysteme in den Län-
dern des Euroraums und auf zu erwar-
tende zukünftige, derzeit jedoch noch 
nicht einschätzbare Pensions reformen.

Die Ergebnisse der ersten Welle des 
HFCS werden ein erster Schritt zu 
einer besseren analytischen Erfassung 
von Pensionsvermögen sein. In den 
nachfolgenden Erhebungen wird dann 
einerseits die Datenqualität überprüfbar 
und andererseits das typische Muster 
einer möglichen Bedeutungsverschie-
bung – von der staatlichen zur privaten 
Altersvorsorge – sichtbar werden. Der 
HFCS wird als wichtige Datenbasis zur 
Identifikation möglicher Risikogruppen 
 herangezogen werden können, die 
 beispielsweise über eine zu niedrige 
 Altersvorsorge verfügen und aufgrund 
dessen nach ihrem Ausscheiden aus der 
Erwerbstätigkeit finanzielle Probleme 
bekommen könnten.
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